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Dem
Hochwohlgebohrnen Herrn,

Herrn
Carl Chriſtian Gottfricd
dvodon der Schulenburg

Seiner Koniglichen Majeſtat in Preuſſen
hochbeſtalten wurklichen Herrn Kammerherrn,

der Herren Landſtande

der Grafſchaft Manßfeldt Magdeburgiſchen Hoheit

hochanſehnlichen Herrn Director,
wie auch

guf Schochwitz, Krimpe, Wils ic. Erbherrn,

Seinem gnadigen Herrn.





Hochwohlgebohrner Herr,
Gnadiger Herr Kammerherr!

Wenn die gegenwartige Rede, ſich auch bey ei—

nem jeden andern Leſer, nicht den gering—
ſten Beifall verſprechen konte; ſo bin ich
doch deßhalb in Abſicht Ew. Hochwohl [νν gebohrnen Gnaden volltommen geſichert.

Denn es mag dieſelbe immerhin nichts neues und unerwarte—
tes enthalten, man mag den auſſerlichen Schmuck der geiſtli—
chen Beredſamfkeit darin noch ſo ſehr vermiſſen; ſo wurde
doch dieſen Mangel ein ſo reitzender Gegenſtand, und eine vor
Ew. Hochwohlgebohrnen eben ſo ruhrende als erfreuliche
Gelegenheit bey welcher ſolche gehalten worden, vollkommen zu
erſetzen im Stande ſeyn. Beides uberhebt mich der Muhe
auf Entſchuldigungen zu denken, oder um Line gnadige Auf—
nahme, dieſer geringen Arbeit zu bitten. Ein einziger ſo wohl

gerathener und hofnungsvoller Sohn, zumal in der gegenwar—
tigen Stellung, macht in das zartliche Herz eines glucklichen
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Vaters einen weit ſtarkeren Eindrueck, als es auch die großte Be
redtſamkeit zu thun vermogend it Die Handlung ſelbſt, wenn

ein ſo vorzuglicher Zeuge der Wahrheit auftritt, ſich eben ſo
grundlich uber die Lehren der chriſtlichen Religion erklaret, als
freudig dazu bekennet, und mit eben ſo vieler Geſchicklichkeit,
die dagegen aufgeworfenen Zu eifel aufloſet und beantwortet, iſt
an und vor ſich ſo beweglich, daß derjenige ein Stein ſeyn muß
te, welcher dabey ohne Empfindung bleiben konte, wenn er auch
an der ganzen Handlung weiter keinen Antheil hatte, als daß er

derſelben bloß gegenwartig iſt. Die haufigen Thranen welche
in einer ſo zahlreichen Verſamlung von Hohen und Niedern
vergoſſen worden, uberzeugen mich daß mein Urtheil nicht un

gegrundet ſey. Was Ew. Hochwohlgebohrnen vaterlich. Herz
bey dieſer Gelegenheit empfunden habe, das laßt ſich beſſer em
pfinden, als ausdrucken. Jch kann ſicher vermuthen, daß Sie
bey Durchleſung dieſer Blatter noch manche vaterliche Thrane

weinen werden, weil Sie dieſelbe an eine Handlung erinnert
die Jhnen unzahlige Thranen gekoſtet hat. Die Betrachtung
des liebſten Gegenſtandes, das Andenken an ſo mancherlei erfreu

liche Umſtande dieſes glucklichen Tages, werden Ew. Hochwohl

gebohrnen die freudigſten Bewegungen gleichſam abnothigen.
Wenn die Abſicht der Zueignungs-Schriften, gemeiniglich iſt,
groſſen Mannern dadurch bekant zu werden, oder ſich Jhnen zu
empfehlen, ſo iſt es bey der gegenwartigen keine von beiden.
Bloß die Begierde meine Dantkbarkeit gegen Ew. Hochwohl
gebohrnen gnadige Geſinnung gegen mich an den Tag zulegen,
hat mich dazu bewogen, zumal da mich eine Dame, auf eine
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ſo gnadige als unwiederſtehliche Art erſuchten die von Jhnen
mit großter Aufmerkſamkeit angehorte und Jhres Beifalls ge—
wurdigte Rede, dem Druck zu ubergeben. Jhre Gutigkeit
legte eine Wurkung der Rede bey, welche eigentlich der Hand—
lung ſelbſt zuzuſchreiben war. Jch habe mit Dero gnadigen
Erlaubniß, das GlaubensBekantniß des Herrn Sohns, ſo
wie Er mir ſolches in einem eigenhandigen Auſſatz mitgetheilet
hat, hinzugefuget; ohne in dem Zuſammenhange der Wahrhei—
heiten, oder deren Beweiſen das geringſte zu andern. Wenn
gleich manche Ausdrucke noch genauer beſtimmt, und ſcharfere
Beweiſe bey dieſer und jener Glaubenslehre hatten angebracht
werden konnen; ſo habe doch aus einer gedoppelten Urſach Be—
denken getragen, weder das eine noch das andere zu thun. Denn
einmal wurde die Abhandlung, wenigſtens nicht ganz die Sei—
nige geblieben, und hiernachſt wurde der Verdacht wieder Jhn,
ſonderlich bey denen, ſo nicht genau von Seiner Fahigkejt uber—
zeugt ſind, unvermeidlich geweſen ſeyn, Er ſey nicht ſelbſt Urhe—
ber. Wer indeſſen die Abhandlung ſelbſt, mit den wenigen Jah
ren ihres Verfaſſers vergleichen, und unpartheiiſch davon urthei
len will, wird demſelben die Gerechtigkeit widerfahren laſſen,
daß dieſer Aufſatz Jhm eben ſo viel Ehre mache, als das ohne
den geringſten Anſtoß mit einem den geubteſten Rednern eige—
nen Anſtande, mundlich abgelegte Bekantniß, alle Zuhorer in
Verwunderung geſetzet hat. Sie, gnadiger Herr, finden
darin einen uberzeugenden Beweiß, der Jhre Wahl, einen ſo
wurdigen einzigen Sohn dem Unterricht des konigl. Padago
gii zu Halle, vorzuglich anzuvertrauen, vollkonimen rechtfertiget,
denn dieſes iſt, ſeit ſeiner Stiftung in dem Beſitz des Vorzuas,
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daß daſelbſt, eine grundliche Erlernung aller einem jungen Cava—
lier unentbehrlichen und nutzlichen Wiſſenſchaften, mit der Ubung
einer ungeheuchelten Gottſeligkeit, auf das genaueſte verbunden

wird. Der Herr Sohn aber, wird dermahleins, wenn Er zu
reifern Jahren gelanget iſt, daraus den herrlichen Wachsthum
Seiner Erkantniß in den Wegen Gottes, um ſo viel merklicher
wahrnehmen konnen, je genauer Derſelbe Sein feierliches Ver,
ſprechen, durch Gottes Hulfe erfullen wird. Der gnadige Gott,
welcher bisher ſo offenbar uber Dero geſamtes Hochadeli—
ches Hauß recht vaterlich gewaltet, wolle Ew. Hochwohlge
bohrnen ſeiner genaueſten Aufſicht fernerhin aufs beſte empfoh
len ſeyn, und Jhnen die reichſten Fruchte einer ſorgfaltigen Erzie-
hung Dero ſamtlichen vortreflichen Kinder, in einem uber—
ſchwenglichen Maaß einerndten laſſen. Jnſonderheit wolle der
allgenugſame Gott nach ſeiner gnadigen und weiſen Vorſicht, nicht

zulaſſen, daß der einzige Zweig Jhres alten Stammes, durch
irgend einen Sturm entweder verletzet oder abgebrochen werden,
ſondern aus der gegenwartigen vollen Blute die ſuſſeſten und an
genehmſten Fruchte treiben moge! Mit welchem aufrichtigen

Wunich und Verſicherung meiner unverletzlichen Ehrfurcht ich
zu beharren die Ehre habe

Ew. Hochwohlgebohrnen

Dederſtett, den wzten
des Aprils 1765.

unterthaniger Diener

AM. G. Schutz.
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Rede.
elbbet ſey Gott und der Vater unſers HErrn JEſu Chriſti, der uns
nach ſeiner groſſen Barmherzigkeit, wiedergebohren hat zu einer leben
digen Hofnung durch die Auferſtehung JEſu Chriſti von den Todten,
zu einem unverganglichen und unbefleckten und unverwelklichen Erbe,
das behalten wird im Himmel.

Nicht viel Edle ſind berufen. Welch ein harter Aus—
ſpruch, Gel. Fr. der den groſten Theil derer zu treffen
ſcheint, die eine gutige Vorſehung uber Tauſende ih
rer Mitmenſchen durch eine vorzugliche Geburt erho
ben hat. Es iſt der Ausſoruch eines erleuchteten A—

poſtels h, der ein gottliches Anſehen vor ſich, und eine betrub—
te Erfahrung auf ſeiner Seite hatte. Er redet von dem gottli—
chen Gnadenrufe, durch welchen alle Menſchen zum Reich
Chriſti vermittelſt der Verkundigung des Evangelii auf das
ernſtlichſte eingeladen werden, und verſichert, daß nicht viel
Edele oder Wohtgebohrne berufen waren. Wenn der irdiſche
Vorzug, aus einem;edlen Geſchlecht gebohren zu ſeyn an und
vor ſich, von dem Berufe zu weit hoheren und vollkommenern
Gluckſeligkeiten ausſchlieſſen konte, wer wurde es noch weiter

B afur a Corinth. 1, 26.



ro J—fur ein Gluck halten, unter der Zahl der Edelen und Wohlge—
bohrnen zu ſeyn? Wenn die Einladung Gottes an dem himm

liſchen Reiche Theil zu nehmen, die Gewaltigen und Edeln die—
ſer Welt uberginge, ſo wurde man mit Recht dieienigen, ſo ih—

ren Urſprung auch den niedrigſten und armſeligſten Hutten zu
danken haben, denen welche aus den beruhmteſten, alteſten,
und edeiſten Hauſern entſproſſen ſind, vorziehen muſſen. Wur—
den nicht jene weit glucklicher zu ſchatzen ſeyn, als dieſe? denn
was wurde auch der alleratteſte Adel vor ein geringer Vorzug
bleiben, wenn man denſelben gegen einen weit hohern vertau—
ſchen mußte, der darin beſteht ein Kind Gottes und ein Erbe
des Himmels zu ſeyn? Wurde eine erhabene Geburt, die uns
zwar in den Beſitz groſſer Guter, groſſer Vorrechte, ja ganzer

Veiche dieſer Welt verſetzen kann, aber dabey von dem ewi—
gen und unverganglichen Reiche Gottes ausſchlieſſet, noch den

Nahmen eines Vorzugs verdienen? Was wurde es nach dem
Ausſpruch unſers gottlichen Erloſers dem Menſchen helfen,
wenn er die ganze Welt gewonne, und dabey einen unerſetzli-
chen Schaden an ſeiner Seele erlitte? Wenn alſo eine anſehnz
liche Geburt, und die darauf ſich grundenden auſſerlichen Vor—
zuge, mit einer unvermeidlichen Gefahr, die Schatze des Heils
zu verlieren, nothwendig verbunden waren, wer wurde nicht
lieber die erſteren fahren laſſen, um die leztern zu erhalten?
Nimmermehr kann daher die Meinung des heil. Apoſteis dieſe
ſeyn: Der Gnadenruf Gottes zur Seligkeit ſey nur an weni—
ge Edele ergangen, die meiſten aber waren deſſelben nicht ge—
wurdiget worden. Denn wenn ein Edeler zu ſeyn und doch
zugleich unter die Zahl der Berufenen zu gehoren ſchlechterdings
unmoglich ware, und nicht mit einander beſtehen konte; ſo hat—
te er alle Edelen ausſchlieſſen muſſen. Er ſagt.nur, daß deren
nicht viel ſondern nur wenige ſind. Der Ruf Gottes an die

Men—
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Wy JMenſchen zu ihrer Seligkeit iſt allgemein. Denn wenn alle
Menſchen, Kinder des Zorns von Natur, wenn der Edele ſo—
wohl als der Unedele aus ſundlichen Saamen gezeuget, wenn
alle Menſchen Sunder worden, und durch die Sunde von dem
Reich Gottes getrennet, folglich in gleicher Verdammniß ſind,
wenn gleichwol Gott ernſtlich will, daß allen Menſchen gehol—
fen werde und ſie zur Erkantniß der Wahrheit kommen ſollen,
wenn er ihnen um deßwillen einen allgemeinen Mittler verord—
net, der ſein Leben fur alle zur Erloſung dahin gegeben; (und
was verſichert die Schrift lauter und deutlicher als eben die—
ſes) ſo muſſen auch alle Menſchen beruſen ſeyn; obgleich dieſer
Ruf in Abſicht der Zeit, des Orts, der Perſonen, und derſelben
verſchiedenen Bedurfniſſe und Umſtande auch gar ſehr verſchie—
den ſeyn kann, ſewohl in Anſehung der Deutlichkeit, als ofte—
ren Wiederhohlung deſſelben. Wenn alſo der Apoſtel nur we
nige Edele unter die Berufenen zahlet, ſo kann ſeine Meinung

nur dieſe ſeyn: Nicht viel Edele ſind berufen mit kraftigen Er—
folg, es ſind vielmehr nur wenige unter denſelben, welche den
an ſie ergangenen allgemeinen Gnadenruf genehm halten,
willig annehmen, und demſelben folgen, mithin auf dieſe Art
unter die Zahl der Berufenen gehoren. Die auſſerlichen Vor—
zuge, womit eine anſehnliche Geburt verknupft iſt, konnen den
jenigen, welcher ſich derſelben zu erfreuen hat, ſo wenig von dem
Rufe ein thatiger Chriſt zu ſeyn, ausſchlieſſen, daß ſie vielmehr
die ſtarkſten Reizungen ſeyn konnen und ſollen, denſelben de—
ſto eher anzunehmen, und die Pflichten des Chriſtenthums, ſo
wohl gegen Gott, als andere Menſchen, und gegen ſich ſelbſt
deſto genauer zu erfullen. Wer iſt wohl mehr zur Dankbar—
keit gegen ſeinen gutigen Schopfer verpflichtet, derjenige wel—
chen Gott in einen Stand geſetzet hat, der mit Wurden und
Anſehen gezieret, dem die Guter dieſer Welt in einen reichen
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12
Maaaße beygelegt ſind, der von ſchmerzlichen Mangel, von na—

genden Sorgen der Nahrung und von einer armſeligen Arbeit
ſich den nothigen Unterhalt zu verſchaffen befreiet iſt; oder der—

jenige welcher im Staube lebt, im Schweiß ſeines Angeſichts
ſein Brodt eſſen, und Tag und Nacht. darauf denken muß, wie
er ſich und den Seinigen den Hunger ſtillen, und ihre Bloſſe
auf eine rechtmaſſige Art bedecken konne? Wird nicht jedermann
eingeſtehen muſſen, daß jener noch weit mehr zur Verherrli—
chung ſeines Wohlthaters, als dieſer, beyzutragen ſchuldig ſey?
Denn wer hat ihn furgezogen? und was hat er, das er nicht von
der gutigen Hand ſeines Gottes empfangen hat? Jſt ihm
das Looß gefallen aufs lieblichſte, iſt ihm ein ſchon Erbtheil
worden, ſo muß er auch vor andern mit David ſeine Pflicht er
bennen: Darum will ich loben den Nahmen des HErrn

Wer iſt zu einer ungeheuchelten Gottesfurcht mehr verbunden
als diejenigen, zu welchen Gott ſagen kann: Jch habe
euch ein Land gegeben, daran ihr nicht gearbeitet habt, und
Stadte die ihr nicht gebauet habt, daß ihr darinn wohnet, und
eſſet von Weinbergen, und Oelbergen, die ihr nicht gepflanzet
habt; ſo furchtet nun den HErrn und dienet ihn treulich und
rechtſchaffen; oder ſind. es etwa nur diejenigen, deren ganzer
Vorrath in einer Hand voll Mehls im Cad und ein wenig Oel
im Kruge und in ein paar aufgeleſenen Holzern beſtehet
Wer iſt mehr zum Deenſt Gottes verpflichtet, derjenige welcher

zehn Talente, oder derjenige, welcher nur ein Pfund von ſeinem
Herrn bekomt? Sind nicht eine edele Geburt, ein durch gute
Erziehung gebildeter Verſtand, Reichthum, Ehre, Macht und
Anſehen eben ſo viel Talente, die Gott ſeinen Knechten anver—
trauet, nicht dieſelben zu vergraben, ſondern damit zu wuchern,

und

1or. 4,7. Pſ.is, 5.6.Joſ. 24, 13. 141 1Kon. 17, 12.



W7 1zNund zum Dienſt ſeines Herrn ſorgfaltig anzuwenden? Wer hat
groſſere Verbindlichkeit die Pflichten des Chriſtenthums, wel—
che daſſelbe gegen andere Menſchen erfordert, zu erfullen? Der—
jenige, welchem die Vorſehung alle Mittel in die Hande gegeben
hat, dem Unterdruckten zu helfen, den Hungrigen zu ſpeiſen,
den Durſtigen zu tranken, den Nackenden zu bekleiden, ein Va—

tter der Wayſen und ein Schutz der Verlaſſenen zu ſeyn; oder
derjenige, welcher zwar das Elend ſeiner Mitburger ſieht, das
Serifzen der Armen horet, und das innigſte Mitleiden, aber
auch zugleich den qualenden Schmerz empfindet, welchen ihm
ſeine Ohnmacht verurſacht, nach welcher er zwar die Noth ſei—
nes Nachſten beweinen, aber derſelben nicht abhelfen kann, ſo
ſehr auch ſein gutes Herz dazu geneigt ware? Gewiß wenn die
Hohen und Edlen dieſer Welt, von denen, welche das Schick—
ſal weit unter ſie herabgeſetzt hat, zu beneiden waren, ſo wurde
ſie es blos deswegen ſeyn, weil ſie weit mehr Gelegenheit und.
Vermogen haben andern wohlzuthun und mitzutheilen, und die

unbeſchreibliche Wolluſt zu genieſſen, welche ein edles Herz
enipfinden muß, wenn es ein Schutz der Armen und eine ſiche
re Zuflucht der Bedrangten ſeyn kann. Eine edle Geburt iſt
ein Vorzug, den wir uns ſelbſt nicht geben konnen; uns ih—
rer wurdig zu machen, iſt eine Pflicht, welche wir um derſel—
ben willen uns ſelbſt ſchuldig ſind. Die Natur hat ſich gemei—
niglich auch freygebiger bey der Austheilung der Fahigkeiten
der Seele gegen diejenigen erwieſen, welche das Gluck haben
von Eltern gebohren zu ſeyn, deren Verſtand und Herz durch
eine vernunftige Erziehung hinlauglich gebeſſert worden. Wie
ſparſam ſcheinet ſie ſich im Gegentheil gegen diejenigen bewie—
ſen zu haben, welche Eitern von ungebildeten Verſtande, von

ungevoeſſerten Herzen, Eltern, welche wie die Heiden die von
Gott nichts wiſſen, und in der großten Unwiſſenheit leben, ihren
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14 Wo vſprung zu danken haben? Dieſe Unglucklichen ſind oft von den
unvernunftigen Thieren beynahe blos durch die menſchliche Ge-
ſtalt unterſchieden. Groſſe Fahigkeiten der Seele ſind auch
ein deſto ſtarkerer Ruf, dieſelbe ie mehr und mehr zu beſſern,
und ſolche zu dem Zwecke wozu ſie der Schopfer mittheilte, an
zuwenden. Die Religion iſt das geſchickteſte und volllommen-
ſte Mittel den Verſtand, und auch zugleich das Herz zu beſſern.
IJch meine die wahre Religion, die den Menſchen mit ſeinem

Schopfer und mit ſeinem eignen Herzen bekannt macht, wel—
che ihm die gottlichen Eigenſchaften, und ſeinen unerkannten

Willen in ein helles Licht ſetzt, welche ihm die Natur ſeiner
Seele, die Wurde derſelben, ihre Beſtimmung zu einer ewi—
gen Fortdauer und die genaue Verbindung lehrt, darinn er
mit ſeinem Schopfer und mit andern Geſchopfen ſteht; welche
ihn lehret wie er dem Bilde ſeines Gottes immer ahnlicher und
der Welt immer nutzlicher werden kann, wie er uber ſeine Lei
denſchaften herrſchen, und auch da tugendhaft ſeyn kann, wo
iene ihn zuni Gegentheil reizen wollen, die ihn unterweiſen
kann zur vollkommenſten Ruhe und Zufriedenheit zu gelangen
in allem Ungluck getroſt, ſelbſt im Tode unerſchrocken zu ſeyn.
Und alles dieſes lehrt uns die Religion die JEſus der gottli—
che Lehrer der Menſchen, uns zuerſt in ihrem volligen Glanze
bekannt gemacht hat. Die Religion welche die wahre Weis-—
heit enthalt, die zwar die Vernunft von ieher zu erlangen
ſuchte aber nie mit einer volllommnen und deutlichen Gewiß
heit fand. Und zu einer ſolchen Religion die ſo edel denken;
lehret, die uns den Weg zu unſrer zeitlichen und ewigen Gluck-
ſeligkeit zeigt, zu dieſer Religion ſind nicht viel Edle berufen.
Wie betrubt iſt es, wenn dieienigen, die bereits von Natur den
ſtarkſten Ruf dazu vor ſich haben, dennoch ſich nicht bequemen
wollen dem Evangelio zu gehorchen. Jſt etwa die Lehre von.
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W 15Chriſto fur die Edlen in dieſer Welt zu gering? Haben ſie Ur—
ſach ſich derſelben zu ſchamen? Jſt ſie ihnen etwa in dem Ge—
nuße der Vorzuge ihres Standes hinderlich? Jſt der Gedan—
ke, daß ein unendlicher Gott uber uns herrſche, zu klein, als
daß ſie ihr Verhalten darnach einrichten ſollten? Oder kan der
Glaube an eine zukunftige Auferſtehung, an ein algemeines
Weltgericht, und die Vorſtellung der Ewigkeit ſie auſſer Stand
ſetzen, gros und edel zu handeln? Nein, ſie konnen dadurch

nur noch mehr zu einem Verhalten gereizt werden, wozu fie
die Natur ſchon auffoderte. Auch der Großte dieſer Erde, der
von der Hohe ſeines Standes mit einer verachtenden Mine auf
die Religion herab ſieht, der ſie blos fur ein Blendwerk des
niedrigen Pobels, und fur eine Beſchaftigung des Aberglau—

bens halt, ſelbſt dieſer wurde ſie hochſchatzen, wenn er ſich von
der Macht der Vorurtheile losreiſſen, den Werth der Religion—
recht kennen lernen, und ſich durch eine gluckliche Erfahrung
davon uberzeugen wollte. Wenn alſo die Religion an ſich
ſelbſt hochſt annehmungswurdig iſt, was ſind es denn fur Hin—

derniſſe, die ſo viele Edlen zuruckhalten, den Ruf zur Seligkeit
anzunehmen? Gemeiniglich wird ihnen die Knechtsgeſtalt un—
ſers Erloſers zu einem Steine des Anſtoſſes, und zu einem
Fels der Aergernis. Sie halten es fur ein unertragliches

Jgech die Schmach Chriſti zu tragen, und der rechtſchafne Wan
del eines Chriſten ſcheint ihnemwon der wahren Gluckſeligkeit
abzufuhren, blos deswegen, weil er ihren herrſchenden Leiden—
ſchaften einen beſtandigen Krieg ankundigt. Sie glauben, ei
ne ſolche Religion wurde ihren Beyfall verdienen, welche ih—
uen keinen ſo beſchwerlichen Kampf gegen ihre Neigungen und
Begierden auflegte, ſondern ihnen vielmehr erlaubte ſich den
ſelben in mancherley Eitelkeiten und Wolluſten vollig zu uber—
laſſen. Folgen ſie ia auſſerlich dem Rufe ihres Heilandes zum
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16 Wy WyReiche Goltes, dadurch, daß ſie ſich zu deſſen Lehre bekennen,
ſo gehn ſie doch nicht weiter als bis an die Granzen der Selbſt—
verlaugnung. Hier bleiben ſie entweder ſtehen, oder gehn
wohl gar mit ienem reichen Junglinge betrubt zuruck. Un
terdeſſen, obgleich nicht viel Edle ſind, die der Stimme Gottes

Geehor geben, ſo gibt es doch einige, und Gott hat ſich zu al—
len Zeiten auch einen heiligen Samen unter den Hohen dieſer
Welt auf behalten, und es iſt eine Laſtrung der Feinde der

chriſtlichen Religion, wenn ſie vorgeben, daß dieſelbe nur bey
ſchlechten, geringen, und elenden Leuten Eingang finde. Nein!
der Satan kan ſich nicht ruhmen, daß er alle Edle, und Vor—
nehme in dieſer Welt in ſeinen Ketten gefangen halte. Gott

ſey geprieſen, daß es zu keiner Zeit, auch nicht in unſern Ta—
gen, da der Unglaube unter den Hohen, und der Aberglaube
unter den Niedrigen ſehr zu nimmt, an Beiſpielen gefehlet hat,
daiß Perſonen von Stande, auch bey ihren auſſerlichen Vorzu—
gen durch den an ihnen kraftigen Ruf des Evangelii dergeſtalt

gebeſſert worden, daß ſie den Sohn Gottes im Glauben kuß
ſen, und dis fur ihre großte Ehre halten, wenn ſie ſeine Ehre
befordern und durch Tugend und Godttſeligkeit ſich als achte

Nachfolger deſſelben beweiſen konnen. Sehen wir gleich die
Verheißung noch nicht erfullt *t), daß alle Fetten des Landes
eſſen und anbeten, ſo ſind doch einige welche ſich nicht ſchamen,
ihre Knie vor dem von den meiſten verſchmaheten Erloſer zu
beugen. Sind gleich nicht viel Wohlgebohrne, auch zugleich

wiedergebohren, zu der reinen lebendigen Hofnung, durch die
Auferſtehung JEſu Chriſti von den Todten, ſo ſind es doch ei
nige vie durch die ihnen erſchienene:heilſame Gnade zuchtig, ge—
recht, und gottſelig leben in dieſer Welt. Unter dieſe wenigen
konnen wir auch Gott ſey Dank den gegenwartigen edeln
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 cqq)/ÑÂ r7Jungling zehlen, der vor dem Angeſichte des allerheiligſten
Gottes, und vor dieſer zahlreichen Verſamlung offentlich auf—
getreten, iſt ſein Glaubensbekanntnis abzulegen; den Hochwohl—
gebohrnen Herrn Carl Levin Friedrich von der Schulenburg.
Ohnerachtet derſelbe aus einem der edelſten Geſchlechter der
Erden eutſproſſen iſt, ſo gehort er doch unter die Zahl der Be—
rufnen. Er iſt entſchloſſen ſich auf das feierlichſte anheiſchig
zu machen: den an Jhn ergangnen Ruf zur Seligkeit anzu—
nehmen, einen Gott, und einen Erloſer mit uns zu bekennen,
und von der Hofnung Rechenſchaft zu geben, die in ihm iſt,
und nach welcher er dereinſt ein ewiges Leben und der Seelen
Seligkeit erwartet.

Hochwohlgebohrner Herr! Theureſter Freund! Sie ſind
durch Jhre leibliche Geburt in einen Stand getreten, welcher
von ungemeinen auſſerlichen Vorzugen begieitet wird. Der
Tag ihrer Geburt verſetzte ſie in eins der alteſten und beruhm
teſten Geſchlechter, derer von der Schulenburg; ein Geſchlecht,

welches ſeit vielen Jahrhunderten eine Zierde des deutſchen
Adels geweſen iſt; ein Geſchlecht, welches der Welt ſowohl
groſſe Helden, als groſſe Gelehrte und Weiſe in keiner gerin—
gen Anzahl geliefert hat; ein Geſchlecht, darin ein von Natur
edles und gutes Herz der Familien-Character zu ſeyn ſcheint.
Der Tag ihrer Geburt war inſonderheit fur Jhre Hochadeli—
chen Eltern einer der geſegnetſten, und erfreulichſten ihres ke—
bens. Denn an demſelben ſahen ſie ihre ſehnlichen Wunſche

erfullet. Sie ſahn Sie als das groſte Geſchenk des Himmels
an, welches Jhnen noch fehlte, um ihr Gluck und ihre Freu—
de volltommen zu machen. Niemals habe ich Jhren vereh—
rungswurdigen Herrn. Vater freudiger, vergnugter, und zu
friedner geſehen, als an dem Tage, da Jhm die entzuckende

Rachricht gebracht wurde: Es ſey Jhm ein Sohn gebohren.

C Und



18 W WUnd was ſoll ich von den freudigen Bewegungen fagen, wel—
che das zartlichſte Herz Jhrer vortreflichen und bereits vollen—

deten Frau Mutter an dieſem Tage empfand? Es iſt mir un—
moglich ſie mit Worten auszudrucken. Sie waren Jhr ein
durch unzahliche mutterliche Thranen von Gott errungener
Sohn. Sie betrachtete Sie als den allerſtarkſten Beweis,
daß Gott ihr Gebet erhoret, und ihr Seufzen ihm nicht ver—
borgen geweſen ſey. Sie dachte nicht mehr an Jhre Angſt,
Sie vergaß alle Jhre Schmerzen, und Jhr Herz wurde bey
dem Anblick ihres erwunſchten Sohns von der lebhafteſten
Freude durchdrungen. Sie ſahe Sie an, als die großte ir—
diſche Belohnung ihrer Tugend und ungeheuchelten Gottſelig—
keit. Jhre Thranen damit Sie dieſelbe von Gott erſlehet,
wurden in Thrunen der Freude und Dankbarkeit verwandelt.
Ich kan mich der glucklichen Augenblicke noch ſehr wohl erin
nern, in weichen ſich ganze Strome der Freude uber ihr hold-
ſeliges Angeſicht verbreiteten, die ſie wegen des Glucks eupfand,
einen Sohn gebohren zu haben. Sie genoß zwar dieſe irrdi—
ſche Freude nur wenige Jahre, aber deſto lebhafter, da ſie
nach der gottlichen Vorſicht der einzige Sohn ihres Leibes
ſeyn und bleiben ſollten. Jhre Geburt verſchafte Jhnen den

rechtmaſſigſten Anſpruch, dereinſt anſehnliche Guter d.eſer Welt
zir beſitzen. Ein nie genug zu heklagender fruhzeitiger Tod
entriß Jhnen die Umarmung und die ſanften Lehren einer
Mutter, die ein Muſter der Tugend und Frommigkeit war, unh
eoen um deswillen Jhr iugendliches Herz durch die Reliaion
auf das ſchonſte und vortheilharteſte bilden konnte. VAllein
nach dieſem betrubten Zufalle verdoppelten ſich die Sorgen—
Jhres Herrn Vaters. Jhnen eine gute und Jhrem Stande
gemaſſe Erziehung zu geben, war ſein liebſtes und vornemſtes,
Geſchafte, und Gott hat bis hieher dazu ſein gnadiges Gedeyen;
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W Wey 19gegeben. Urtheilen Sie nun ſelbſt ob Sie Gott nicht vor vie—
len tauſend andern Meuſchen ausnehmender irrdiſchen Vorzu—
ge gewurdigt hat. Eine edle Geburt, eine ſtandesmaſſige Er—
ziehung, eine vortheilhafte Bildung, ein fahiger Verſtand ſind
groſſe Vorzuge; aber eben ſo groſſe Reizungen und Bewe—
gungsgrunde, dieſelben der Abſicht des Schopfers gemaß zu ge
vbrauchen. Was wurden ſie Jhnen helfen, wenn Sie ſich

nicht derſelben wurdig zu machen und unter die Zahl der weni—
gen Edlen, die berufen und auserwehlet ſind, zu gelangen, ſich
eifrigſt bemuhen wollten! Was wurde es Jhnen helfen aus
dem edelſten Blute entſproſſen und der einzige Sohn Jhres
Hauſes zu ſeyn, wenn ſie kein rechtſchafnes und wahrhaftes

Kind Gottes ſeyn wollten, welches durch das unſchuldige Blut
zuuſers Heilaundes gereinigt ſeyn muß! Das edelſte und beſte
Herz kan ausarten, die Reizungen und Verfuhrungen der
Welt konnen die ſorgfaltigſte Erziehung vergeblich machen, der
ſchouſte Korper kann von einer laſterhaften Seele bewohnt wer
den; und der fahigſte Verſtand iſt auch zugleich des groſten
Misbrauchs fahig. Und was ſind die Guter dieſer Erden,
wenn wir uns auf ſolche Wege verleiten laſſen, die uns vott
der ewigen und unverganglichen Gluckſeligkeit entfernen? Die
Art und Weiſe aber, wie Sie dieſe Abwege, die zu betrugriſchen
Quellen einer ſcheinbaren Gluckſeligkeit fuhren, vermeiden kon
nen, ſehret Sie die Religion, darinn ſie bisher unterrichtet

worden; dajzu ſie ſich heute bekennen, und auf das feierlichſte
verpflichten wollen, derſelben bis ans Ende ihres Lebens ge
treu zu ſeyn. Jch:bin zum voraus von Jhren guten und red

lichen Herzen verſichert, daß es die Wahrheit des chriſtlichen
Glaubens, wavon ihr Verſtand uberzeugt iſt, mit Freudigkeit
annimt; Jch weis Sie ſchamen ſich des Evangelii von Chri
ſto nicht; Sie empfinden die Kraft deſſelben nach welcher es
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20 W
ſelig machen kann, alle die daran glauben. Wollten Sie aber
ihre auſſerlichen Vorzuge wider den Zweck, wozu Sie Jhnen die
gutige Vorſicht verliehen hat, mißbrauchen, wollten Sie Jhren
Stand nicht durch Tugend und Gottſeligkeit zieren, wollten Sie
Jhren Weg nicht unſtraflich wandeln, ſondern ſich den Weg
der Laſter gefallen laſſen; wollten Sie in der Erfullung Jhrer
ſinnlichen Begierden Jhre ganze Gluckſeligkeit ſuchen; wollten
Sie die gefahrlichſten Lockſtimmen der Verfuhrung lieber ho—
ren, als den gnadigen Ruf Gottes zu Jhrer Seligkeit, woll—
ten Sie den Genuß irdiſcher Guter der Gnade Gottes und ei—
nem reinen und unbefleckten Wandel vorziehn, was wurden
Sie alsdenn thun? Sie wurden die ſchandlichſte Undankbar
keit gegen Jhren Schopfer, gegen Jhren groſten Wohlthater
begehn. Sie wurden ſich den Eingang zu einer weit groſſern,
ewigen, und dauerhaften Gluckſeligkeit muthwillig verſperren.
Sie wurden untreu an Jhrem hochſten Oberherrn handeln,
dadurch, daß Sie die Jhnen anvertrauten Talente, und die
Vorzuge, deren er Sie gewurdigt, nicht zum Guten anwendr-
ten. Sie wurden ſich der vorzuglichen Ehre ein Schulenburg
zu ſeyn unwurdig machen. Sie wurden die:Erwartung Jhres

Herrn Vaters vereiteln, die ſchmeichelnde Hofnung, die er ſich
von Jhnen gemacht, alle ſeine Sorgen, alle ſeine Bemuhun
gen, alle Proben ſeiner Gutigkeit gegen Sie vergeblich ma
achen; Sie wurden ſein ehrwurdiges graues Haar, mit Herze
Jeid unter die Erde bringen. Sie wurden ihm zu einen Rohr
oftabe werden, auf den er ſich hey ſeinem herannahenden Alter
clehnen wollte, und der ihm nicht die Hand, ſondern ſelbſt das
Herz durchborte. Sie wurden ſich des Segens, den Jhre
terbende Frau Mutter auf Sie gedoppelt legte, berauben, und
ihre Thranen wurden Jhnen ein gefahrliches Meer werden,
darinn Sie unſtreitig verſinken mußten. Und was wollten
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cy W arSie wohl zur Rechtfertigung eines ſolchen Verhaltens vor
wenden? Den Mangel einer beſſern Erziehung und des da—

mit verbundnen Unterrichts? Jhr eignes Herz wurde Jhnen
»widerſprechen. Oder wollten Sie ſich mit einem Mangel der
Fahigkeit entſchuldigen? Wir alle wurden wider Sie auftre
ten, ſobald wir Jhr Glaubensbekanntnis welches Sie ſelbſt
mit eben ſo vieier Geſchicklichkeit und Einſicht aufgeſetzt haben,
als mit. nicht weniger Freudigkeit ablegen werden, gehoret ha—
ben. Oder ſollte Jhnen etwa die Starke der Verfuhrung und
die Unmoglichkeit derſelben zu widerſtehn, zu einem Vorwan—
de dienen? Er wurde Sie entſchuldigen, aber nur alsdenn,
wenn Sie Jhren blos naturlichen Kraften, in dem Kampfe
wider die Welt, und Jhr eigenes Herz uberlaſſen werden ſoll—
ten. Allein die Religion, dazu Sie ſich heute bekennen, bie
tet Jhnen dagegen, die ſtarkſten Waffen, und die bewahrteſten
Mittel an. Jhr Glaube kann ein Sieg werden der die Welt
ruberwindet. Jhr Gott iſt getreu, der Sie berufen hat zur Ge
meinſchaft ſeines Sohnes. Er will Sie auf das kraftigſte mit

ſeinen Gnadenmitteln unterſtutzen; er will Sie mit der Hand
geiner Gerechtigkeit erhalten; er will Sie leiten nach ſeinem
Rathe, und, wenn Sie aus Schwachheit fallen, Jhnen den—
noch wieder aufhelfen. Ueberlaſſen Sie ſich nur der gnabigen
Fuhrung Jhres Gottes; ubergeben Sie Jhr Herz ſeinem hei—
Aigen und guten Geiſte der Jhrer Schwachheit hilft, der Sie
vertritt mit unausſprechlichen Seufzern. Nie muſſen die un

ordentlichen Luſte der Welt ſich Jhres Herzens bemeiſtern, und
den heiligen Geiſt, der ſich daſſelbe zum Tempel widmen will,
daraus verdrengen. Sehen Sie den kunftigen Genuß des
heiligen Abendmahls als ein kraftiges Mittel an, dadurch die
Gnade Gottes an Jhnen verſiegelt und die genaueſte Gemein—

ſchaft des theuren Verdienſtes Chriſti verſichert werden ſoll.
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xe W WWerden Sie immer treuer in Anwendung ber Jhnen von
Gott ſo reichlich verliehenen Gnadenkrafte, ſo wird Jhre Er—
franntnis in dem ſeligmachenden Worte Gottes immer gewiſ—
ſer werden. Sie werden die Gottlichkeit deſſelben, immer
deutlicher einſehn. Wenn Sie den Willen Jhres Gottes
thun ſo werden Sie erfahren, daß die Reder JEſu aus Gott

ſey. Sie werden immer ſtarker werden, auch den gefahrlich-
ſten Berſuchungen zu widerſtehn. Sie werden ſich durch
nichts weder Hohes noch Tiefes, weder Gegenwartiges noch
Zutkunftiges, von der Liebe, die da iſt in Chriſto JEſu, ſcheiden

daſſen. Nichts auf der Welt, muſſe Sie in der Erfullung Jh
res guten Vorſatzes verzagt machen. Die Ehre ein thatiger
Chriſt zu ſeyn, iſt die großte Zierde Jhres Standes. und der
Vorzug, den Schopfer uns HErrn ver Welt zum Freunde zu
haben, das einzige Mittel, der irdiſchen Vorzuge, die Jhre Ge
burt Jhnen beylegte, recht zu genieſſen. Laſſen Sie demnach
Jhr Glaubensbekanntnis kein blos mundliches Bekanutnis

ſeyn, ſondern erweiſen Sie ſich demſelben in Jhrem ganzen
Leben gemaß; denken Sie an Jhre heutigen Zuſagen ſo lange
Sie in der Welt ſind. Erfullen Sie alſo Jhren Vorſatz, den
Sie aus eigner Bewegung gefaßt haben, Jhr Glaubensbe—

ranntnis offentlich vor dieſer Gemeinde abzulegen. Erfullen
Sie denſelben, mit eben der Freudigkeit, mit welcher Sie ſich
dazu entſchloſſen, und bereitet haben. Wir alle wollen uber
Sie unſer Gebet mit einander vereinigen und Jhnen den Bei—
ſtand Gottes von oben herab erhitten, in einem andachtigen

V. U.
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Vy gge 25
Herrn Carl Levin Friedrich

von der Schllenburg
offentlich abgelegtes

Glaubensbekanntnis.

Jm Namen des allgegenwartigen Gottes.
—enn wir die Unvollkommenheiten, Veranderungen und

Schwachheiten, die wir an uns ſelbſt, und an der—W
liche Weltgebaude anſehen, ſo horen wir allenthalben die deut—

Dganzen Natur wahrnehmen, wenn wir das unermeß—.

lichſten Stimmen, die uns zurufen: Es iſt ein Gott. Wenn
wir aber die Vollkommenheiten und Schonheiten deſſelben er
wagen, ſo muß uns nothwendig der Gedauke einfallen: Es—
iſt ein Schopfer, der unendlich vollkommen, unendlich uber
die ganze Natur erhaben iſt. Gelbſt die Heiden, die von kei-
ner Offenbarung; wußten, konnten eine gewiſſe Erkanntnis,
von der Warheit, daß ein Gott ſey erlangen, indem Gottes
unſichtbares, ewiges und gottliches Weſen aus den Werken.
der Schopfung erkannt wird; alſo, daß ſelbſt die Heiden keine
Entſchuldigung haben. Und wie ware es moglich, daß ich die
ſen unendlichen Gott und ſeine Eigenſchaften verkennen ſoll—
te? Rufen mir nicht die erſtaunlichen Werke, wovon die gan
ze erſchaffene Natur voll iſt, rufen ſie mir nicht zu: der Gott,
der uns machte, iſt ein allmachtiger HErr? Lehret mich nicht
die beſtandige Erhaltung aller Geſchopfe, daß Gott uberall ge
genwartig ſeyn, und alles mit ſeiner unermeßlichen Kraft er—

fullen



J Wo Wfullen muſſe? Leſen wir nicht in dem vortreflichen Bau der Ge
ſchopfe ſeine Weisheit, in dem Vergnugen und der Gluckſe—
ligkeit der Menſchen ſeine Gutigkeit, in der beſtandigen Vor
ſorge fur die Elenden ſeine Barmherzigkeit? Alle ſeine Eigen—
ſchaften kann ich aus der Natur aufs deutlichſte erkennen.
Wenn ich bedenke, daß kein einziges Geſchopf ohne ſeine Er—
haltung einen Augenblick beſtehen konnte, wenn ich erwege,
daß ſie alle ſeiner gnadigen Hulfe bedurfen, wenn ich ſehe, daß
dennoch die ganze Natur in der vollklommenſten Ordnung und
Schonheit fortdauert, kann ich alsdenn im geringſten noch
zweifeln, daß ſich eine gottliche Vorſehung uber die ganze
Welt erſtrecke? Gott hat ſich alſo in der Natur den Men
ſchen ſehr deutlich offenbaret. Allein ſeine Gnade hat ſich noch
weiter zu uns herab gelaſen. Er hat ſich uns in der heiligen
Schrift noch weit deutlicher zu erkennen gegeben, in der hei—
ligen Schrift, welche alle Kennzeichen eines gottlichen Buches
an. ſich hat. Denn es iſt noch nie keine Weiſſagung aus
menſchlichen Willen herfurbracht, ſondern die heiligen Man—
ner Gottes haben geredet, getrieben von dem heiligen Geiſt.
Es iſt alſo die Pflicht aller Menſchen, dieſem Buche, als wo
rinnen Gottes Wort aufgezeichnet iſt, ungezweifelt zu glau—

ben. Wir erkennen daraus, daß nur ein einiger Gott ſey,
auſſer dem kein andrer wahrer Gott iſt, noch ſeyn kann, und
daß in dieſen einigen gottlichen Weſen ſich drey Perſonen be
finden, der Vater, der Sohn, und der heilige Geiſt. Denn
drey ſind die da zeugen im Himmel, der Vater, das Wort und
der heilige Geiſt, und dieſe drey ſind eins. Und eben deswe—
gen befielt uns Chriſtus alle Menſchen im Namen des Va—
ters, Sohnes, und heiligen Geiſtes, als des dreyeinigen Got—
tes, zu taufen. Jch lerne aus der heiligen Schrift noch viele
andere. Nmnſtande die mich die bhloſſe Vernunft nicht lehren

konnte.



Wo 25konnte. Gott ſchuf die ganze Welt aus nichts, innerhalb ei—
ner Zeit von ſechs Tagen, und am ſiebenden Tage, da er aufge—
horet hatte zu ſchaffen, uberſahe er die ganze Schopfung, und
fand, daß alles gut und vollkommen war. Die vornehmſten Ge—
ſchopfe Gottes waren die Engel und die Menſchen. Es waren
auch die erſtern in beſonderer Vollkommenheit von Gott er—
ſchaffen, allein einige von denſelben wollten ſich uber ihren
Schopfer erheben, und wurden deswegen mit Ketten der Fin—
ſternis gebunden, in den Abgrund hinab geſturzt, und zur ewi
gen Verdamnis beſtimmt. Auf unſrer Erde hatte Gott im An—
fang nur zwey Menſchen den Adam und die Eva erſchaffen, und
ihnen ein Paradies, wo alle irrdiſche Gluckſeligkeit miteinander
verbunden war, zum Wohnſitz angewieſen. Sie lebten, ſo wie
ſie von Gott erſchaffen waren, im Stande der Unſchuld, und
mit dem Ebenbilde Gottes ihres Schopfers gezieret. So lan—
ge ſie daſſelbe beſaßen, waren ſie Gott ahnlich, in ihrem Ver
ſtande war eine reine und vollkommene Erkenninis; und dieſer
Verſtand beherrſchte einen Willen, voll rechtſchaffener Gerech—
tigkeit und Heiligkeit. Der Satan, als der oberſte der verwor—
fenen Engel gonnte ihnen dieſe Gluckſeligkeit nicht, er verfuhrte
Jie wider das ausdruckliche Gebot Gottes zu handeln, und ſie
fielen, das iſt, ſie wurden nunmehr die ungluckſeligſten Ge—
ſchopfe, und ihr Stand der Unſchuld wurde in einen Stand des
Verderbens verwandelt. Durch einen Menſchen iſt alſo die Sun
de in die Welt gekommen, und der Tod iſt zu allen Menſchen
hindurch gedrungen. Nunmehro ſind alle Menſchen von Na—
tur zum Boſen?geneigt und zum Guten untuchtig, und das
Uebel der Erbfunde iſtnauf alle Nachkommen Adams fortge—
pfianzt worden, daher ſelbſt ein heiliger David klagen muß:
Saehe ich bin aus ſundlichen Samen gezeugt, und meine Mut—
ter hat mich in Sunden empfangen. Auf die Sunde iſt der
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26 WoTod, als die angedrohte Strafe erfolgt. Schon der geiſtliche
Tod iſt ein groſſes Ungluck fur vernunftige Geſchopfe, indem
nunmehro die Triebe und Affecten bey uns über die Vernunft
herrſchen, und unſern Willen gefangen halten. Allein wir
ſind von Natur auch dem zeitlichen Tode, oder der Trennung
der Seele von dem Leibe, und nach demſelben einer ewigen
Verdamnis unterworſen. Auf dieſe Art wurde uns die Sun—
de zu ewig verworfenen, und unendlich elenden Creaturen ge—
macht haben, wenn ſich Gott nicht uber uns erbarmet hatte:
Allein ſchon im Paradieſe verſprach Gott unſern geſallenen El—
tern, ſeinen eingebornen Sohn als einen Erloſer der Menſchen,
in die Welt zu ſenden, indem er ihnen die gnadige Verheißung
gab: Des Weibesſamen ſoll der Schlange den Kopf zertreten.
Dieſe Verheiſſungen wurden in den folgenden Zeiten, durch die
Propheten vielfaltig wiederholet, bis endlich die Zeit erfullet
war, und Gott ſeinen Sohn in die Welt ſandte, von einem
Weibe geboren. Dieſer Sohn Gottes welcher vom Vater von
Ewigkeit her gezeuget worden, iſt mit ihm und dem heiligen
Geiſte wahrhaftiger Gott, weil ihm nicht nur in der Schrift
alle gottliche Eigenſchaften und Werke, ſondern auch der Na—
me Gottes, ausdrucklich beygeleget werden. Dieſer, ſagt Jo—
hannes, iſt der warhaftige Gott und das ewige Leben; und an
einen andern Orte wird er genennet Gott uber alles gelobet
in Ewigkeit. Da num in ihm ſeine gottliche Natur mit der
menſchlichen in einer Perſon vereiniget worden, ſo iſt er ein
warhaftiger Gottmenſch, welches er auch nothwendig ſeyn
mußte, um das wichtige Werk der Erloſung zu vollbringen;
denn es konnte auch kein Bruder den andern erloſen, noch
Gott iemand verſohnen, denn es koſtete zu, viel ihte Seele zu
erloſen. Gott war alſo in Chriſto, und verſohnte die Welt mit
ihm ſelber. Er ubernahm daher das Amt eiues Mitiers, uud
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Wyo 27um daſſelbe ganz zu vollenden, mußte er ein Hoherprieſter, ein

Prophet, und ein Konig ſeyn. Ein Hoherprieſter, weil er
ſich ſelbſt fur uns opfern, fur uns beten, und uns ſeinen Se—
gen ertheilen ſollte. Ein Prophet, denn er ſollte uns den Rath
Gottes von unſrer Seligkeit verkundigen. Ein Konig, denn
es iſt ihm nicht nur die ganze Natur unterthan, ſondern er iſt
auch eingeſetzt zum Konig in dem Reiche der Gnaden, auf dem
Berge Zion, und er wird noch in Zukunft alle ſeine Untertha—
nen unter das Zepter ſeiner Herrlichkeit vereinigen und ſei—
nes Reiches wird alsdenn kein Ende ſeyn. Um aber die er—
zurnte Gottheit deſtomehr zu verſohnen, mußte er ſich eine zeit—
lang der gottlichen Ehre und des Gebrauchs ſeiner Vollkom—
menheiten begeben, und ſich in den Stand der tiefſten Ernie—

drigung herab laſſen. Er wurde alſo von der Jungfrau Ma—
ria, die ſich in ſehr armen Umſtanden befand, zu Bethlehem
geboren; Er brachte die Zeit ſeines Lebens in der auſſerſten
Muhſeligkeit zu; und endlich da die Zeit herannahete, unter—
warf er ſich nicht allein dem tiefſten Seelenleiden, ſondern er
erniedrigte ſich ſo gar, bis zu dem allerſchmahlichſten Tode am
Kreuz, und nachdem er an demſelben ſeinen Geiſt aufgegeben,
ſo wurde ſein Korper ins Grab gelegt, weil er in allen Stu—
cken ſeinen Brudern gleich werden wollte. Dafur aber, daß
er eine kleine Zeit der Engel ermangelt hat, iſt er nun von
Gott mit Preis und Ehren gekronet und uber alle Creaturen
erhohet worden. Nachdem er nemlich am dritten Tage wie—
der auferſtanden, iſt er gen Himmel gefahren, und ſitzet nun zur
rechten Hand Gottes, welcher ihm auch Macht gegeben hat,

ju richten die Lebendigen und die Todten. Durch dieſe un—
endlich weiſe, und gnadige Erloſung ſind wir in den Stand
geſetzt, eine ewige Seligkeit zu hoffen. Denn Gott hat alle
die an Chriſtum glauben, von Ewigkeit her nach ſeinen Vor

D2 ſat



28 VG Woſatz zur Seligkeit erwehlet und auserſehn, daß wir alſo durch
die Gnade Gottes in Chriſto derſelben gewiß ſeyn konnen.
Und ehen deswegen hat er nach ſeinem Willen uns eine gewiſſe
Ordnung vorgeſchrieben, in welcher wir ſollen ſelig werden.
Und bey dieſer Heilsordnung beweiſet ſich der heilige Geiſt, als
die dritte Perſon in der Gottheit beſonders geſchaftig. Denn
man kann an der Gottheit deſſelben nicht zweifeln, wenn man ſich
erinnert, daß Paulus die Glaubigen Gottes Tempel nennet,
weil der Geiſt Gottes in ihnen wohne. Durch das Wort Got—
tes, welches dieſer heilige Geiſt durch die Lehrer und Prediger
verkundigen laßt, werden wir zu dem Reiche Gottes berufen
und eingeladen. Er iſt es, der unſern verfinſterten Verſtand

erleuchtet, und uns die himmliſchen Warheiten kraftig und
deutlich zu erkennen giebt; und er iſt es auch durch den wir
in der heiligen Taufe wiedergeboren, und von den ſchadlichen
Wirkungen der Erbſunde befreiet werden. Wenn nun der
Meunſch dem Geiſte Gottes Raum giebt, und dieſen Gnaden—
wohlthaten nicht widerſtehet, ſo werden wir bey Gott aus
Gnaden, und um des Verdienſtes Chriſti willen fur gerecht
erklart, wozu weder unſere eigenen guten Werke, noch die
Verdienſte der Heiligen im geringſten etwas beytragen konnen.
Hieraus entſteht die geiſtliche Vereinigung mit Chriſto, wel-
che durch die Erneurung, die wir durch die Gnade des heili—
gen Geiſtes beſtandig bey uns befordern muſſen, immermehr
befeſtiget wird. Alles dieſes ſind Wohlthaten Gottes, durch
die wir in den Stand der Gnaden verſetzt werden. Er hat
aber auch dazu von Seiten der Menſchen eine Bedingung feſt—
geſetzt, ohne welche es unmoglich iſt, ihm zu gefallen. Die—
ſes iſt der ſeligmachende Glaube, oder das feſte Vertrauen,
daß uns Gott um des Verdienſtes Chriſti willen gnadig ſeyn,
und uns unſere Sunden vergeben werde. Cr ſetzt voraus,

daß



Wy 29daß man fur ſeine begangenen Sunden aufrichtige Bußegethan,
und dieſelben von Herzen bereuet habe; und es gehort dazu,
daß wir durch gute Werke unſere Beſſerung beſtatigen, und
nun in einem neuen Leben wandeln; denn ohne dieſe guten
Werke wurde der Glaube ein todter Glaube ſeyn. Den Glau—
ben, und den geſamten Gnadenſtand bey den Menſchen anzu—
richten und zu befeſtigen, hat Gott außer der heiligen Schrift
noch gewiſſe heilige Handlungen feſtgeſetzt, worinnen uns
unter auſſerlichen Zeichen himmliſche Gaben auf eine unſicht—
bare Art mitgetheilet werden. Es giebt nicht mehr als zwey
ſolcher Handlungen, die wir Sacramente nennen, nemlich die
Taufe und das heilige Abendmahl. Die Taufe iſt ein Sacra—
ment, welches fur alle Menſchen eingeſetzt worden, und wo
uns unter dem Waſſer, als dem auſſerlichen Zeichen die Gna—
dengaben des heiligen Geiſtes mitgetheilet werden; wobey zu—
gleich ein Bund gemacht wird, kraft deſſen der dreyeinige
Gott dem Menſchen ſeine Gnade mit allen Heilsgutern ſchen—
ket, der Menſch aber ſich von aller Gemeinſchaft der Sunden
ganzlich losſagt. Das heilige Abendmahl hat Chriſtus in der
Nacht, da er verrathen war, eingeſetzt, und wir empfangen in
demſelben unter dem Brodt und Wein den Leib und Blut un—
ſers Heilandes. Und zwar ſind das Brodt und Wein weder
bloße Erinnerungszeichen, noch werden auch dieſelben in den Leib
und Blut Chriſti verwandelt, ſondern dieienigen, die das hei—
lige Abendmahl genieſſen, empfangen in, mit und unter dem
Brodt und Wein, den warhaften Leib, und das warhafte
Blut des Erloſers. Endlich nun, wenn der Menſch d eſt
Gnadenmittel gehorig gebraucht, und bis ans Ende im Glau
ben beharret, ſo wird ihn Gott nach dem zeitlichen Tode, dem
auch die Glaubigen noch unterworfen ſind, in ienem Leben
durch eine ewige Seligkeit aus Gnaden belohnen; denn ich
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zo uJ Whabe die Hofnung zu Gott, daß zukunftig ſey die Auferſtehung

der Todten, beyde der Gerechten und Ungerechten. Alsdenn
wird Chriſtus kommen in den Wolken mit großer Maieſtat
und Herrlichkeit, zu richten den ganzen Kreis des Erdbodens.
Die Gottloſen werden alsdenn in das ewige Feuer gehen, das
bereitet iſt, den Teufel und ſeinen Engeln; die bis ans Ende

Glaubigen aber wird Chriſtus zum ewigen und ſeligen Leben
-einfuhren. Alles dieſes iſt in der heiligen Schrift gegrundet,
und ich trage kein Bedenken es mit Zuverſicht dem Apoſtel
nachzuſagen: Der HErr wird auch mich erloſen von allem Ue
bel, und aushelfen zu ſeinem himmliſchen Reiche.

Dieſes iſt das Bekanntnis meines Glaubens, nach dem
Vorbilde des gottlichen Worts, und nach der Lehre der Ev—
angeliſch-Lutheriſchen Kirche. Dieſes ſind die Wärheiten,
die ich als den Grund meiner Hofnung anſehe, und auf die
ich durch Gottes Gnade zu leben, zu ſterben und ewig ſelig zu
werden gedenke. Jn dieſem Glauben hoffe ich durch den Bey—
ſtand deſſen, der in den Schwachen machtig iſt, bis an das
Ende meines Lebens zu verharren; durch ſeinen Beyſtand ſoll
mich weder Trubſal, noch Angſt, noch Verfolgung von die—
Jen Glauben ſcheiden; ja durch ſeine Gnade, die mir Kraft
geben wolle, denſelben als eine gute Beylage zu bewahren,

ſollen ihn ſelbſt die Pforten der Holle nicht
uberwaltigen.

Abkun



W 31
Abkundigung

wie ſolche

in der Kirche zu Schochwitz nach der Amts-
Predigt am 2ten Oſterfeiertage den gten April

geſchehen iſt.

Chriſtliche liebe Zuhorer!
tuie Nachdem. der Hochwohlgebohrne Herr, Herr Carl Levin
C

8 S Herrn Carl Chriſtian Gottfried von der Schu—Friedrich von der Schulenburg, des Hochwohlgebohr—

lenburg, Konigl. Preußiſchen hochbeſtallten Herrn Kammer—
herrns, und hochanſehnlichen Landes-Directors der Grafſchaft
Mansfeidt Magdeburgiſchen Hoheit, einziger Herr Sohn, es
durch Gottes gnadigen Beyſtand dahin, und zu den Jah—
ren gebracht, daß Derſelbe in den Grundſatzen der chriſtlichen
Religion die nothige Erkanntnis, und zugleich die Fertigkeit
erianget, davon ein uberzeugendes Bekanntnis abzulegen, auch
Bereit iſt, zur Verantwortung gegen iedermann der Grund
fordert der Hofnung die in Jhm iſt; Als haben Sie ſich mit
Gott aus eigener Bewegung entſchloſſen, morgen geliebts Gott
vormittags in dieſen Gotteshauſe, vor Gott und ſeiner Ge-
meine offentlich Jhr Glaubensbekanntnis abzulegen, den nilt
Gott'in der heiligen Taufe aufgerichteten Bund auf daus fei
erlichſte zu erneuern, und mit Hand und Mund auf das zu
verlaſſigſte zu verſprechen, daß Sie bey der einmal erkannten

—us War—



z2 EJWarheit des Evangelii bis an Jhr ſeliges Ende beharren,
und dieſelbe in einem reinen Herzen und Gewiſſen bewahren,
auch durch einen gottſeligen und tugendhaften Wandel allent—

halben mit gottlicher Hulfe beſtatggen wollen. Worauf Jh—
nen auch alsdenn die Confirmation offentlich wird ertheilet
werden. Damit nun dieſe hochſtwichtige und heilige Hand—
lung zur Verherrlichung des gottlichen Namens, zur Befeſti—
gung eines ſo vorzuglichen Zeugens der Wahrheit, und zu un—
ſer aller Erbauung gereichen moge, ſo laßt uns den barm
herzigen Vater im Himmel um gnadigen Beyſtand, und Mit—
wurkung ſeines heiligen und guten Geiſtes zu dieſem Vorha—
ben demuthigſt anrufen, und mit einander alſo beten:

Geer, HErr Gott, du mein Buter, ven ich tindlich
anrufe, Ewiger und Barmherziger, auf den die

Sterblichen ihr Vertrauen ſetzen, erhore unſer Gebet,
das wir ietzt vor dich bringen, und merte auf die Stim
me deiner Knechte. Wir danken dir fur deine Gnade,
mit welcher du uber dieſen edeln Jungling Carl Levin
Friedrich von der Schulenburg bis hieher gewaltet haſt.
Dein Aufſehen hat ſeinen Odem bis anf dieſen Augen
blick bewahret. Du haſt Jhn zu denienigen Jahren
gebracht, in welchen man dich, mit einer innern Ueber
zeugung von deiner Maieſtat, anbeten tann. Jetzt em
pfindet er in ſich, was fur ein ſchatzbarer Vorzug es ſey
als ein Chriſt, dich und deine Religion zu kennen unh
zu lieben. Er iſt entſchloſſen, dich morgen vor dieſer
Gemeine zu bekenuen, vor welcher Er als ein Muſter zu

leben



o Wleben beſtimmt iſt. Vater der Lichter! von welchem alle
gute Gaben kommen, ſende hierzu deinen heil. Geiſt in Sein
edles. Herz. Laß Jhn bey dieſer heil. Handlung die ganze
erhabene Schonheit des Glanbens empfinden, zu welchem

Er ſich betennet. Seine Seele muſſe von Andacht und
Ehrfurcht durchdrungen ſeyn, wenn Er den in der Tauſe
mit dir getroffenen Bund erneuert. Er muſſe ſich freuen,
daß Jhm das Loos ſo lieblich gefallen, daß Jhm ein ſo ſchon
Erbtheil worden, das Erbtheil der Heiligen im Licht. Er
muſſe ſich freuen. daß Er dich in der Zahl der Chriſten an
beten kann. Ach entdecke Seinem Herzen, wie unverletz.
lich dasienige ſey, was Er morgen offentlich verſvrechen

wird. Du haſt Seinen Stand erhaben ſeyn laſſen, aber
dadurch haſt du Jhn auch inehrern Gefahren unterworfen.
Er iſt dazu erſehen, daß Er auch unter Menſchen lebe, un

ter welchen du Schopfer der Welten ein Geheimnis biſt:
O ſo laß Jhm die Heiligkeit Seiner Pflichten tief in die
Seele gepraget ſeyn, daß wenn man Seinem Herzen und
Seiner Seele Nachſtellungen thut, Er ſich lebhaft dieſes
Tages erinnere, an welchem Er dir allein zu dienen ange;

iobet hat. Jeſu, Erloſer der Menſchen? wird Er nun
deinen Namen vor der Welt bekennen, ſo bekenne du Sei—
nen Namen vor deinem Vater im Himmel, und ſchreibe

Jhn in das Buch des Lebens ein. Die Gnade dieſes
Bundes ſey ewig uber Jhm. Und wenn einſt Berge wei
chen. und Hugel hinfallen, ſo muſſe der Bund deines Frie

E dens



8 egdens mit Jhm noch befeſtiget bleiben, und Er kraft deſſel—
ben, ewig bey dir leben. Setze Jhn allezeit zum Segen!
Erhalte Jhm zur Belohnung Seiner kindlichen Liebe, dei—
nen Knecht, ſeinen Jhn zartlich liebenden Vater. Laß

um Seines und unſers Gebets willen deſſen herannahen—
des Alter zur zweyten Jugend werden! Laß Jhn ſehen,
wie uber Sein ganzes Haus deine Gnade verbreitet ſey!
Mein Vater! Erwecke endlich auch in den Herzen derer,
die morgen bey dieſer heiligen Handlung zugegen ſeyn
werden, das Andenken an Jhren Bund mit dir. Wenn

Er bekennen wird, daß man nicht anders als mit:Verluſt
ſeiner Seligkeit bundbruchig werden kann, ſo laß die Sun
der erſchrecken, daß ſie es ſchon geworden ſind. Sende

Abber hierbey in das Herz derer, die treu an dir geblieben,
eine ſanfte Beruhigung, daß ſie in der Stille ihres Gei—

ſttes frolockend iauchzen: Wohl mir, ich habe Glauben ge—
halten. Hinfort iſt mir beygelegt die Krone der Gerech
tigkeit. Laß uns insgeſamt deinen Namen vor der Welt,
unter allen Begebenheiten; unter Trubſal und Verfolgun

gen, im Gluck und Segen, und endlich im Tode bekennen.

Erzeige uns dieſe Gnade um JEſu Chriſti willen,

Amen!

S O G
Terrt
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Text zur Muſic
welche

bey der Confirmation
des

Hrn. C. L. F.. Schulenburg
am zten Oſterfeiertage aufgefuhrt worden.

Chor.
Sch habe dir Gott gelobt, daß ich dir HErr danken
Jwill. Mein Herz iſt bereit, daß ich ſinge und lobe.

Recit.
Begluckter Tag willkommen!
Der unſerm Zion heut
Mit ſeltner Feier glanzt.
D frohe Zeit!
Mit holdem Schmuck und Pracht umkrant
Erſcheinen Tugend und Religion,
Und fuhren ihren Sohn
Selbſt zum Altär,
Wo Er vor Gott und Menſchen frey bekennet,
Er ſey ein Chriſt,
Jndem Sein Herz von Andacht brennet.
Muß nicht die fromme Schaar ſo dieſes Haus umſchließt,
Von Dank und Ehrfurcht frolich ſeyn,
Und Gott ein frohes Jubel weyhn
So ſich in Ruhm und Lob ergieſſet

Weich



36 Cy —5Welch tolle Welt du ſolſt nicht ben uns ſryn
Entweih nicht dieſes Tages Schein.

Arie.
Schweig du Unruh dieſer Welt
Weich und flieh du Schwarm der Hollen;
Sanft und ſtill herrſcht hier der Held,
Deſſen Rachſchwert auch kann fallen.
Selig wen ſein Zepter decket

O wiie wohl iſt der bedecket.
Recit.

So laß dich denn o guter Geiſt
Zu unſrer heilgen Andacht nieder,
Erfulle du die dir geweihten Glieder,
Was Glaub und Hofnung heißt
Kommt nur allein von deiner Kraft,
Die Wollen und Vollbringen ſchaft.
O heiliges, o ſeligs Licht!
Ach laß dein Volk doch nicht
Entfallen von des rechten Glaubens Troſt und Freude,
So ſind wir Schafe deiner Weide.
Ja heilge dues ganz und gar
Wenn man ietzt zum Altar
Sieht fromme Freudenzahren dankbar flteſſen
Und iedes Herz in Andacht ſich ergieſſen.

Arie.
Segne Vater, Sohn und Geiſt,
Den der ſchwort zu deinem Namen
Sprich du ſelbſten Ja und Amen,
Wenn das Herz uns wunſchen heißt.
gxullt heilige Jubel den frohen Geiang
Sereiniget Saiten und Lippen im Dank!

t ee
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